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©rnft !fjebiger=Saumgartner, Snbuftrieller, geb.
1882.

3unt. 2. Sern, ©ruft Dür, Sotar, geb. 18G4.

— 4. Srugg, ïraugott Simmen, Slöbelfabrifant,
geb. 1864. Sern, 3tboIf Stäuble=3fdi, Coiffeur»
meifter, geb. 1874. — 7. 3lltenrl)ein unb Sern,
gliegeroblt. ©ottfrieb Suter, Seamter ber
Ä. I. 3t., geb. 1910. — 8. 3nterlaïen, 3llfreb
Sorter, 3ürfpred)er, geb. 1882. Sern, Dr. med.
3tuguft 3<% früher türgt in Sraumoolb, geb.
1873. — 9. Sern, ©mil Slofimann=Solliger, alt
Sürocfjef S. S. S., geb. 1871. — 12. SSorb, Otto
9lefd)bad)er, ©efcßäftsführer, Oberturner, geb.
1885. — 13. Sern, Sans ©rieber»Surtf)arbt,
©rperte 0.3- £., geb. 1878. — 15. Sern,
©mil ©idjenberger, Sücßererperte, geb. 1882.
itanberftcg, 9lbral)am Slüller, Sergfüßrer unb
hotelier, geb. 1857. — 18. Sd)affl)aufen, Dr.
ßubtoig Seper, Obcrgeridjtspräfibent, Oberft,
geb. 1873. — 20. Oberhofen, Dr. phil. îlbolf
Sid)fel, alt Pfarrer in Sargen, 3ä3imil unb
Oürrenrotl), geb. 1868. — 21. 9Jlüntfd)emier,
Star ßinbemann=£aeberacb, Kaufmann, geb.
1883. — 27. Sern, Oberftlt. ©uibo ßidjtenfteiger,
ßantonsfriegsfommiffär, geb. 1875.

$lutograpI)ens3agb!
„$)ie läftigfte ber Sußmesfirafen — ©erhängt

bie Sucht nad) 3lutograptjen", feufgte einmal in
meiner ©egemoart §crmann Subermann, ber,
auf ber höhe feiner (Erfolge, bei einem SaE bes
Sereins Serliner greffe non 3Beiblein unb Slänn»
lein um „ein geiftooEes 3Bort" gebeten tourbe.
(Ein anberer iëidjter, Subolpß oon ©ottfdjaE,
ßhrieb bei einer ähnlichen Seranlaffung: „Sur
toer bas Sammeln lennt, meiß, roas id) leibe!",
unb (Earufo ftölpnte : „3)as Singen ift nidjt fo
fdjtoer toie bie Slutograpfjen» Schmiererei !" ©in
huntoruoEer SBiener Sournalift unb Operetten»
bidßter fd)ließli<h meinte : „$)ie gefdjeiteften ißla»
giatoren finb bie3lutograpt)en=3äger : fie fdjmüdett
fid) nur mit befannten Sebent!"

©efdjidt oerftetjen es biefe Säger, bem 3Bilb
— ber Serühmthcit, auf bie fie es abgefeßen
haben — nacßgufpürcn unb es gur Strede gu

bringen, bas heißt troß aEer ^inberniffe gu er»

reichen, mas fie gemünfcßt : bie mertootte hanb»
fcßrift, felbft oon ben ausgefprodjenften üluto»

gramm ®egnern. 3« biefen gehört ber achtzig»
jährige Sharo, ber grunbfäßlid) feine 3lutograpßen
gibt, aber bocß etliche Stale getäufcht tourbe. So
reichte ihm toährenb einer ©efeEfd)aft eine jener
Sägerinnen — benn auch foldje gibt es, unb fie

finb befonbers ßartnädig — ein Statt mit einer
Seihe oon 3©agen. Sßato lehnte ab, bie 2)ame
aber fcßrieb auf einen Settel: „3d) bin taub»

ftumm." Shato holte feinen Xintenftift heroor
unb entgegnete fchriftlid) : „Oas bebauere id) auf»

richtig. Slber aud) iaubftummen oermag id) fein
3lutogramm gu geben. Shato." ßadjenb naßm
bie „iaubftumme" bas Statt an fich unb fagte:
„Xaufenb $)anf, teurer Steifter, für 3ßr 2luto=

gramm, nach bem ich fdjon fo lange geftrebt!"
©in anbermal erhielt, gleichfalls oon einer $)ame,
ber §od)berühmte einen Srief: „hochgeehrter
§err Sl)ato 3<h habe biefer ïage einen präcß»

tigen Seufunblänber erhalten, ben ich gern nad)
3ßnen nennen möchte, haben Sie ettoas ba=

gegen?" Slit ber näcßften ißoft fam bie Sntroort:
,,©eet)rtes Sräulein! Steinerfeits feine ©intoen»

bung. ©. S. Sßaio."
3lEe Stittel finb ben ertoähntcn Sägern recht,

um gu ihrem gu gelangen. So toanbte fid)
Stitte bes oergangenen Saßrßunberts ein fran»
göfifcher Sammler an gahlreid)e berühmte dichter,
toehmütig ausführenb : er habe bie Sbfidjt, feinem
ßeben ein ©nbe gu machen, oieEeicht fönnten
ihn einige ïroftroorte bes großen Stannes, beffert
SBerfe ber eingige ßiä)tftral)l in feinem unglüd»
lichen î)afein toaren, nod) retten. Unb bie Se»

tounberten fielen aud) richtig auf ben iErid her»

ein, toie ©hartes Widens, ©eorge Sanb, Sictor
hugo, 31. 3)umas. Sie bemühten fich, Ser»

gtoeifelten Slut gugufprechen, toaren aber getoifj
geheilt, als fie nach einiger Seit erfuhren, baß

ihre Sriefe im hanbel auftauchten unb gegen
erhebliche Summen oerfauft mürben. 3tud) 34)0»

mas Garlple entging nicht feinem Sdjidfal, ge=

täufdjt gu roerben. ©in Sammler toanbte fid) an

ihn unb ermähnte, baß er 3)ireftor einer Seeberei

fei unb ben SSunfcß habe, ein neues Sdjiff auf
ben Samen bes großen ©efdjichtsfchreibers unb

föritifers gu taufen, ©arlple gab feßr gern feine

Ernst Hediger-Baumgartner, Industrieller, geb.
1882.

Juni. 2. Bern, Ernst Dür, Notar, geb. 1804.
— 4. Brugg, Traugott Siinnien, Möbelfabrikant,
geb. 1864. Bern, Adolf Stäuble-Jseli, Coiffeur-
ineister, geb. 1874. — 7. Altenrhein und Bern,
Fliegeroblt. Gottfried Suter, Beamter der
K. T. A., geb. 1910. — 8. Jnterlaken, Alfred
Borter, Fürsprecher, geb. 1882. Bern, Dr. mock.

August Joß, früher Arzt in Braunwald, geb.
1879. — 9. Bern, Emil Mosimann-Bolliger, alt
Bürochef S. B. B., geb. 1871. — 12. Worb, Otto
Aeschbacher, Geschäftsführer, Oberturner, geb.
1885. — 13. Bern, Hans Grieder-Burkhardt,
Experte O. Z. D., geb. 1878. — 15. Bern,
Emil Eichenberger, Bücherexperte, geb. 1882.
Ivandersteg, Abraham Müller, Bergführer und
Hotelier, geb. 1857. — 18. Schaffhausen, vr.
Ludwig Peyer, Obergerichtspräsident, Oberst,
geb. 1873. — 29. Oberhofen, 14r. pkül. Adolf
Bichsel, alt Pfarrer in Bargen, Zäziwil und
Dürrenroth, geb. 1868. — 21. Müntschemier,
Max Lindemann-Laederach, Laufmann, geb.
1883. — 27. Bern, Oberstlt. Guido Lichtensteiger,
Kantonskriegskommissär, geb. 1875.

Autographen-Zagd!
„Die lästigste der Ruhmesstrafen — verhängt

die Sucht nach Autographen", seufzte einmal in
meiner Gegenwart Hermann Sudermann, der,
auf der Höhe seiner Erfolge, bei einem Ball des
Vereins Berliner Presse von Weiblein und Männ-
lein um „ein geistvolles Wort" gebeten wurde.
Ein anderer Dichter, Rudolph von Gottschall,
schrieb bei einer ähnlichen Veranlassung: „Nur
wer das Sammeln kennt, weiß, was ich leide!",
und Earuso stöhnte: „Das Singen ist nicht so

schwer wie die Autographen-Schmiererei!" Ein
humorvoller Wiener Journalist und Operetten-
dichter schließlich meinte: „Die gescheitesten Pla-
giatoren sind die Autographen-Jäger : sie schmücken
sich nur mit bekannten Federn!"

Geschickt verstehen es diese Jäger, dem Wild
— der Berühmtheit, auf die sie es abgesehen
haben — nachzuspüren und es zur Strecke zu

bringen, das heißt trotz aller Hindernisse zu er-
reichen, was sie gewünscht: die wertvolle Hand-
schrift, selbst von den ausgesprochensten Auto-
gramm-Gegnern. Zu diesen gehört der achtzig-
jährige Shaw, der grundsätzlich keine Autographen
gibt, aber doch etliche Male getäuscht wurde. So
reichte ihm während einer Gesellschaft eine jener
Jägerinnen — denn auch solche gibt es, und sie

sind besonders hartnäckig — ein Blatt mit einer
Reihe von Fragen. Shaw lehnte ab, die Dame
aber schrieb auf einen Zettel: „Ich bin taub-
stumm." Shaw holte seinen Tintenstift hervor
und entgegnete schriftlich: „Das bedauere ich auf-
richtig. Aber auch Taubstummen vermag ich kein

Autogramm zu geben. Shaw." Lachend nahm
die „Taubstumme" das Blatt an sich und sagte:
„Tausend Dank, teurer Meister, für Ihr Auto-
gramm, nach dem ich schon so lange gestrebt!"
Ein andermal erhielt, gleichfalls von einer Dame,
der Hochberühmte einen Brief: „Hochgeehrter
Herr Shaw! Ich habe dieser Tage einen präch-
tigen Neufundländer erhalten, den ich gern nach

Ihnen nennen möchte. Haben Sie etwas da-

gegen?" Mit der nächsten Post kam die Antwort:
„Geehrtes Fräulein! Meinerseits keine Einwen-
dung. G. B. Shaw."

Alle Mittel sind den erwähnten Jägern recht,

um zu ihrem Ziel zu gelangen. So wandte sich

Mitte des vergangenen Jahrhunderts ein fran-
zösischer Sammler an zahlreiche berühmte Dichter,
wehmütig ausführend: er habe die Absicht, seinem
Leben ein Ende zu machen, vielleicht könnten

ihn einige Trostworte des großen Mannes, dessen

Werke der einzige Lichtstrahl in seinem unglück-
lichen Dasein waren, noch retten. Und die Be-
wunderten fielen auch richtig auf den Trick her-
ein, wie Eharles Dickens, George Sand, Victor
Hugo, A. Dumas. Sie bemühten sich, dem Ver-

zweifelten Mut zuzusprechen, waren aber gewiß
geheilt, als sie nach einiger Zeit erfuhren, daß

ihre Briefe im Handel auftauchten und gegen
erhebliche Summen verkauft wurden. Auch Tho-
mas Carlyle entging nicht seinem Schicksal, ge-

täuscht zu werden. Ein Sammler wandte sich an

ihn und erwähnte, daß er Direktor einer Reederei

sei und den Wunsch habe, ein neues Schiff auf
den Namen des großen Geschichtsschreibers und

Kritikers zu taufen. Earlple gab sehr gern seine



GinmiHigung unb fpracE) bte Hoffnung aus, baff
bas Scijiff, tDcIdjes feinen Planten trage, auf fei=

nem Sebensmeg glüdiidjer fein möge als fein Xauf=
pate. Statürlid) lief bas Schiff nie com Stapel,
bafürljeimfteberfinbige „Steeber" ein feljr^übfdjes
Sümmchen für bas Schreiben ein. ÜBie fo manche
feiner ©efährten im fßarnaff mar ber englifdje
î)id)ter Stöbert Semis Steoenfon fef)r harthörig ge=

gen bie Sitten ber Sammler. Unb einmal riff iljm
benn boct) bie ©ebulb, unb er fdjrieb einem ber
Quälgeifter: „Oer Xeufelljole alle Sammler 91.S.

Steoenfon." Oer 3roed bes anbern mar erreicht
Selbft bie gute alte Queen mürbe einmal

tüchtig hineingelegt. SItan meiff, mie fparfam fie

mar; trolgbem bemühten fich nähere unb fernere
Serroanbte, ihr etroas „abgugroiden". 3IudE) einer
ber gasreichen Steffen oerfuchte bies unb bat bie
Königin, ihm fo rafdf mie möglich 300 Sßfunb
gu fd)iden, er hätte bas ©elb im Spiel oerloren
unb mü^te unbebingt feine Verpflichtung erfüllen.
Oie ergürnte Königin gab nicht einen Sßeootb

bafür erhielt ber leichtfinnige Sleffe einen oier
Seiten langen Vrief, angefüllt mit (Ermahnungen
unb gefpidt mit Veiracf)tungen über bie Pflichten
eines Stitgliebes bes königlichen §aufes, ber
bem Voll immerbar ein gutes Veifpiel geben
müffe. Stach roenigen lagen empfing bie königin
oon ihrem teuren Steffen ein Schreiben, in bem
er feinen herglichften Oanl fagte für ihren langen
unb roertooHen Vrief, ber ihn aus aller Verlegern
f)eit geriffen hätte. Oenn ein reidjer Slmerilaner
hätte ihm für bas Schreiben 600 Sßfunb gegeben,
er märe überglüdlich gemefen, ein berartiges loft=
bares Stutogramm fein (Eigentum gu nennen.

SBeldje Schliche bie 9iutographen=3äger an=
menben, erfuhr einmal ©iufeppe Verbi. Oer
Sdfnettgug nad) Slom, mit bem berkomponift rei=
fte, hatte auf einer Station.einen längeren 9lufent=
halt, um einen 3^9 ood) Venebig burchgulaffen.
Oer Stationsoorftanb, ein eifriger §anbfd)riften=
fammler, erlannte Verbi, muffte aber, bah biefer
fid) fehr abmeifenb gegen alle Sammler oert)ielt.
Oer Vcamte hoffte auf Umroegen gum Btele
lommen. Gr trat in bas Vbteil, lieh fich ben
ffahrfdjein Verbis geigen unb meinte: „Seiber
fehe ich, bah ber SBagen recht unfauber ift. Stört
Sie bas nic£)t ?" — „Sltlerbings," ermiberte Verbi,
„aber ich fonb im gangen $ug leinen fauberen." —

„Orohbem hätten Sie bie griffe nicht auch noch
auf bas Sßolfter legen müffcn, mas fid) burdjaus
nidjt gehört für einen gutergogenen Steifenben."
Verbi fluchte unb fragte erboft: „galten Sie mich
etma nicht für gut ergogen?" — „Stein, mein
§err!" — „Oa hört boc| alles auf. ©eben Sie
mir fofort bas Vefdjmerbebuch, id) merbe 3ljnen
bemeifen, mer ich bin!" Oer Vorfteher entfernte
fich, brad)te aber an Stelle bes Vefchmerbebudjes
fein 2lutographen=9llbum mit. Verbi achtete in
feiner Grregung nicht barauf unb trug in bas
Sllbum eine lange Vefchmerbe ein, bie er mit
feinem Stamen untergeichnete

freilich, mancher bieferUnentmegten belommt
eins auf ben köpf, aber — er ftedt es ruhig
ein, menn er erl)ält, mas er erfeljnte. So ein
tarifer Sammler, ber Oallepranb um ein 2luto=

gramm gebeten. Oiefer ermiberte ihm: „Stein
§err, tja&en bie ©üte, morgen mittag mein
©aft gu fein. 3d) höbe einige fehr mihige fjreunbe
eingelaben unb möchte nicht gern ber eingige
Oummtopf fein!" — §erber fchon muhte ein
Sßarifer Sdjneiber feine Sammterteibenf<haft bü=

hen. Gugen Sabicfje, ber berühmte frangöfifche
fiuftfpielbichter, hohl« bie 9iutographen=3äger, bie
ihm bas §aus einliefen. Gines Oages mürbe er
fogar oon feinem Sdfneiber um feine §anbfd)rift
gebeten. „SBie l)o<h beläuft fid) meine Schulb
bei 3l)tten?" fragte Sabidje- — »600 francs,"
ermiberte ber SJteifter, „aber laffen mir bas auf
fid) beruhen!" 2abid)e hänbigte bem kleiber=
lünftler einen Scheel über 600 francs mit ben
SBorten ein: „§ier hoben Sie bas gemünfehte
Slutogramm. Stur mache ich barauf aufmerl=
fam, bah ®ie, menn Sie ben Sched einlöfen,
ein gmeites oon mir nicht mehr belommen. Gs
bleibt 3l)nen überlaffen, mie Sie fich entfdjeiben
motten." — 5ürft Stetternich, ber bebeutenbe
Staatsmann unb Vefiher oon Schloff 3ohannis=
berg, ber einer ber eifrigften unb erfolgreichen
§anbfd)riftenfammler mar, muhte einen etmas
teuren Obolus entrichten. Gr bat ben mihigen
Gbuarb oon Vauernfelb, beffen Stüde einft bie
Vühnen beherrfcEjten, um ein Autogramm. Gs

erfolgte umgeljenb unb lautete: „25 5lafd)en
Sdhloh Sohonnisberg Sluslefe oon Seiner Ourd)=
laucht bem dürften Stetternich empfangen gu ho=
ben beftätigt bantenb Gbuarb oon Vauernfelb."

Einwilligung und sprach die Hoffnung aus, daß
das Schiff, welches seinen Namen trage, auf sei-

nem Lebensweg glücklicher sein möge als sein Tauf-
pate. Natürlich lief das Schiff nie vom Stapel,
dafürheimste der findige „Reeder" ein sehr hübsches
Sümmchen für das Schreiben ein. Wie so manche
seiner Gefährten im Parnaß war der englische
Dichter Robert Lewis Stevenson sehr harthörig ge-
gen die Bitten der Sammler. Und einmal riß ihm
denn doch die Geduld, und er schrieb einem der
Quälgeister: „Der Teufelhole alle Sammler R.L.
Stevenson." Der Zweck des andern war erreicht!

Selbst die gute alte Queen wurde einmal
tüchtig hineingelegt. Man weiß, wie sparsam sie

war; trotzdem bemühten sich nähere und fernere
Verwandte, ihr etwas „abzuzwicken". Auch einer
der zahlreichen Neffen versuchte dies und bat die
Königin, ihm so rasch wie möglich 3W Pfund
zu schicken, er hätte das Geld im Spiel verloren
und müßte unbedingt seine Verpflichtung erfüllen.
Die erzürnte Königin gab nicht einen Penny,
dafür erhielt der leichtsinnige Neffe einen vier
Seiten langen Brief, angefüllt mit Ermahnungen
und gespickt mit Betrachtungen über die Pflichten
eines Mitgliedes des Königlichen Hauses, der
dem Volk immerdar ein gutes Beispiel geben
müsse. Nach wenigen Tagen empfing die Königin
von ihrem teuren Neffen ein Schreiben, in dem
er seinen herzlichsten Dank sagte für ihren langen
und wertvollen Brief, der ihn aus aller Verlegen-
heit gerissen hätte. Denn ein reicher Amerikaner
hätte ihm für das Schreiben 60(1 Pfund gegeben,
er wäre überglücklich gewesen, ein derartiges kost-
bares Autogramm sein Eigentum zu nennen.

Welche Schliche die Autographen-Jäger an-
wenden, erfuhr einmal Giuseppe Verdi. Der
Schnellzug nach Rom, mit dem der Komponist rei-
sie, hatte auf einer Station.einen längeren Aufent-
halt, um einen Zug nach Venedig durchzulassen.
Der Stationsvorstand, ein eifriger Handschriften-
sammler, erkannte Verdi, wußte aber, daß dieser
sich sehr abweisend gegen alle Sammler verhielt.
Der Beamte hoffte auf Umwegen zum Ziele zu
kommen. Er trat in das Abteil, ließ sich den
Fahrschein Verdis zeigen und meinte: „Leider
sehe ich, daß der Wagen recht unsauber ist. Stört
Sie das nicht?" — „Allerdings," erwiderte Verdi,
/.aber ich fand im ganzen Zug keinen sauberen." —

„Trotzdem hätten Sie die Füße nicht auch noch
auf das Polster legen müssen, was sich durchaus
nicht gehört für einen guterzogenen Reisenden."
Verdi fluchte und fragte erbost: „Halten Sie mich
etwa nicht für gut erzogen?" — „Nein, mein
Herr!" — „Da hört doch alles auf. Geben Sie
mir sofort das Beschwerdebuch, ich werde Ihnen
beweisen, wer ich bin!" Der Vorsteher entfernte
sich, brachte aber an Stelle des Beschwerdebuches
sein Autographen-Album mit. Verdi achtete in
seiner Erregung nicht darauf und trug in das
Album eine lange Beschwerde ein, die er mit
seinem Namen unterzeichnete.

Freilich, mancher dieser Unentwegten bekommt
eins auf den Kopf, aber — er steckt es ruhig
ein, wenn er erhält, was er ersehnte. So ein
Pariser Sammler, der Talleyrand um ein Auto-
gramm gebeten. Dieser erwiderte ihm: „Mein
Herr, haben Sie die Güte, morgen mittag mein
Gast zu sein. Ich habe einige sehr witzige Freunde
eingeladen und möchte nicht gern der einzige
Dummkopf sein!" — Herber schon mußte ein
Pariser Schneider seine Sammlerleidenschaft bü-
ßen. Eugen Labiche, der berühmte französische
Lustspieldichter, haßte die Autographen-Jäger, die
ihm das Haus einliefen. Eines Tages wurde er
sogar von seinem Schneider um seine Handschrift
gebeten. „Wie hoch beläuft sich meine Schuld
bei Ihnen?" fragte Labiche. — „6VV Francs,"
erwiderte der Meister, „aber lassen wir das auf
sich beruhen!" Labiche händigte dem Kleider-
künstler einen Scheck über 6W Francs mit den
Worten ein: „Hier haben Sie das gewünschte
Autogramm. Nur mache ich Sie darauf aufmerk-
sam, daß Sie, wenn Sie den Scheck einlösen,
ein zweites von mir nicht mehr bekommen. Es
bleibt Ihnen überlassen, wie Sie sich entscheiden
wollen." — Fürst Metternich, der bedeutende
Staatsmann und Besitzer von Schloß Johannis-
berg, der einer der eifrigsten und erfolgreichsten
Handschriftensammler war, mußte einen etwas
teuren Obolus entrichten. Er bat den witzigen
Eduard von Bauernfeld, dessen Stücke einst die
Bühnen beherrschten, um ein Autogramm. Es
erfolgte umgehend und lautete: „25 Flaschen
Schloß Johannisberg Auslese von Seiner Durch-
laucht dem Fürsten Metternich empfangen zu ha-
ben bestätigt dankend Eduard von Bauernfeld."
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